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^ « rr von Rebwein heiht der Mieter im I , Stockwerk , " erklärte
öl der Dillenbcsiher .

- „ Und Sie wissen bestimmt , dah er noch nicht verheiratet
ist ? " fragte die fremde Dame .

Anton Pichler legte beteuernd die Hand aufs Herz . „ Auf Ehre ,

gnä Frau , und i soll van miserabler Lump sein , wenn esch nöt wahr isch ,

dah der Herr von Rebwein noch koa Frau nöt hat !"

„ Und was kostet die Wohnung ? " fragte die zu vier Fünfteln schon
Bezwungene .

Anton Pichler nannte den Preis , schlug indessen in Anbetracht des

Umstandes , dah di « Wohnung nicht nur einen Balkon , sondern auch

einen benachbarten Junggesellen hatte , der reichsdcutscher Gymnasial¬
professor war , fünfzig Kernen aus .

„ Das ist aber recht teuer , lieber Mann . "

„ Schauens Tonen dö Aussicht an , gnä Frau ! Und denkens an den

vornehmen Umgang , woas dö gnä Frau hoaben können , wo doch oan

reichsdeutscher Herr Professor in unsrigen Haus wohnen tuat ! — Na ,

gnä Frau , dö Wohnung isch nöt teuer , die Wohnung isch billi , — so oan

billige Wohnung haben dö gnä Frau noch niamals nöt ghabt !"

„ Gut , ich miete die Wohnung . Bitte , entlohnen Sie den Kutscher ,
und besorgen Sie mir das Gepäck herauf !"

Unverzüglich steckten die zwei Finger im Munde Pichlers , und ein

schriller Pfiff ertönte . „ Loisl , " donnerte die Kommandostimm « die

Treppe hinunter , „ lauf , sag dem Kutscher , doah er der Gnädigen dös

Gepäck aufi bringt !"

„ Soan di « gnä Frau verheiratet , und kommt noch .der Herr Gemahl

noach mit die Buaben und mit die Dirndl ? " wandt « er sich an die so

schnell und leicht Besiegt « mit einem Zwinkern der Augen , das besagt « ,

dah er die Frage , an deren Berechtigung er selbst nicht glaubte ,
nur der Form wegen stelle .

„ Ich bin Witwe und kinderlos , " antwortete di . Gnädige unter

leichtem Erröten .

„ Ah " , bedauerte Anton Pichler aus tiefstem Herzen , „ noch so jung
und scho Witwe !"

„ Mein Wann war Regierungsbaumeister und ist vor vier Fahren

gestorben . Ich heihe Edith Sieblein und bin aus Halle an der Saale . "

Anton Pichlers Augen machten ein Ausrufungszeichcn , das

Verwunderung , Stolz und Freude zugleich ausdrückcn sollte . „ Aus

Halle ? A da legst di niader ! Die gnä Frau isch a oane Reichsdeutsche ?

Die Ehre , gnä Frau ! Da wird sich der Herr von Rebwein » aber freuen !"

Die Dame namens Edith Sieblein lächelte geschmeichelt . „ Meinen

Sie , Herr , — Herr — ? "

„ Pichler , Anton , " ergänzte Anton Pichler stolz .

„ Dös Gepäck wär aufi , " meldete schwitzend der Kutscher .

Frau Sieblein entlohnte den Mann , atmete tief auf und meinte :

„ So , und jetzt möchte ich mich ein wenig restaurieren ."

Anton Pichler machte eine schwungvolle Verbeugung , „ gch

geh scho , gni Frau ! Die Ehre ! Und wenn die gnä Frau sonst was

brauchen tuat oder oancn Wunsch hat , dann trctcns halt hier auf die

Trespen auhi und schreins hinunter : Mirzl ! — Dö Mirzl , dös isch nämli

mei Tochter , — dö woas mit moa Frau die Herrschaften bedient ! —

Grüah Gott , gnä Frau ! die Ehre !"

Nun war auch die verwitwete Frau Rcgicrungsbaumcister Edith

Sicblein allein und konnte daran gehen , sich etwas Luft zu machen .

Sie fühlte ein starkes Bedürfnis danach , denn sie trug verschiedcntlichc

Marterwerkzeuge an ihrem Körper , die zwar geeignet waren , dessen

Schönheit und Fugendlichkcit , nicht aber dessen Wohlbefinden zu heben .

Vor allem verriegelte sie fest die Tür . Darauf schloh si ihren groh -

mächtigcn Rcisekorb auf und entnahm ihm hunderterlei Dinge , die

bald in den zwei Zimmern wüst durcheinander lagen , so daß sic kaum

noch die Möglichkeit hatte , sich zwischen dem Krimskram frei zu bewegen .

Da » halbe Bett nahm allein das Riesenrad von Hut für sich in

Anspruch ; auf dem Tisch und auf den Stühlen türmten sich wahre Berge

von Nichtigkeiten , die in den Augen der Frau Sieblein doch Notwendig¬

keiten waren , und der Fuhboden war übersät mit Einpackpapieren der

verschiedensten Farben und Formate , während der Waschtisch einem

Derkaufsstand glich , an dem Seifen , Mixturen , Pulver , Flüssigkeiten

und sonstige Parfümericartikel feilgehalten wurden .

Ächzend entledigte sich Frau Sieblein ihrer Schuhe , die nich ^ allein

ungewöhnlich , hoch sondern auch ungewöhnlich eng waren , und ächzend

rieb sie an ihrer rechten kleinen Zehe einen Berg aus Hornhaut ^ den

man gemeinhin ein Hühnerauge nennt . Oh , wie wohl taten jetzt die

weiten Hauspantoffeln aus feinstem roten Filz !

Der enge Rock und die giftgrüne Seidenbluse wurden abgestreift ,

ein sogenanntes Bekleidungsstück , das teils aus Hornstäben , teils au »

eisernen Ösen und Haken bestand , wurde knackend geöffnet und auf das

Bett neben das Riesenrad geworfen , und bald umfloh die schlanke

Erscheinung , die sich gern eine königliche nannte , ein weites und

weiches Hauskleid aus Hellem Battist , das zwar bequem war , dessen

Qualität aber trotzdem Zeugnis davon ablegte , dah seine Trägerin zu

den Kreisen der besitzenden Klassen gehörte .

Fetzt konnte daran geschritten werden , das üppige goldblonde

Haar aufzulösen , was eine Aufgabe war » die viel Geschick und

Vorsicht erforderte , denn es galt , einen Zopf , der sehr viel Geld

gekostet hatte , von den Resten des eigenen Haares , das die Natur

umsonst geliefert hatte , so zu lösen , bah keine Verwirrungen und
Schäden entstanden .

Der teure Zopf wurde in Seidenpapier gewickelt und in einem

Kasten des Waschtisches wohl verwahrt . Die billigen Reste des eigenen

Haares wurden sorgfältig l urchgekämnri , so gut es ging , und zu einer

kümmerlichen Schn cke aufgesteckt , über die ein duftiges Häubchen aus

echten Spitzen bergest lt gestülpt wurde , dah niemand ahnen konnte ,

dah sich unter dieser kostbaren Hülle nur Dinge höchst unver¬

muteten Charakters verbargen .

Darauf ging Frau Sieblcin in ihrem prinzehlichen Hauskleid in

di « Küche und stellte fest , welch praktische Einrichtung es doch sei , wenn

man sich auch in der Fremde selbst kochen konnte . Denn , ungeachtet

der zweihundcrtoierzigtausend Mark , die ihr ihr seliger Mann hinter¬

lassen hatte , war si « das Muster einer sparsamen deutschen Hausfrau ,

die es nicht liebte , mit ihrem guten Geld « die teuren Gastwirtschaften

zu füttern . Neben dem Bestreben , noch möglichst jugendlich und schön

zu erscheinen , um auf diesem Wege dahin zu gelangen , nach dem seligen

Regierungsbaumcister noch einen zweiten Mann glücklich zu machen ,

war das Kochen sogar die einzige Leidenschaft , der sie fröhnte . Es gab

auch keine Köchin , die so vortrefflich zu kochen verstand wie sic selbst ,

und da cs keine gab , so sah sie nicht ein , warum sie eine Sache , in der

sie sich dermahcn auszeichncte , nicht selbst betreiben sollte . Ob ein

Mann aus ihr üppiges goldblondes Haar , ihr Riesenrad von Hut , ihre

giftgrüne Bluse und ihre hohen Stöckelschuhe hinein iel , blieb immerhin

zweifelhaft . Nicht im mindesten aber zweifelhaft war es , dah der

Mann in vorgerückteren Fahren , der einmal von ihr zubereitetc

Schwcinslendc mit Sauerkraut und vogtländischen Klöhen gegessen

hatte , sie auch liebte !

„ Mirzl !" rief die verwitwete Frau Regicrungsbaumeistcr die

Treppe hinunter .

Die Mirzl kam und knixtc . „ Gnä Frau ? "

„ gch braucht als Aufwartung ein junges Mädchen , ein Mädchen ,

das mir die nötigen Küchenarbcitcn besorgt und das Geschirr wäscht

Wollen Sie das gegen eine entsprechende Entschädigung machen ? "
„ Aber gern , gnä Frau !"

„ Es ist gut , " nickte ihr Frau Sicblein aus Halle an der Saale

gnädig zu , „ wenn ich Sie brauche , werde ich Sie rufen . "



Sie trat nun auf den Balkon hinaus , rückte sich einen Korbsessel

zurecht und schlug einen Leihbibliotheksroman auf , um sich , so gewapp -

net , dem ungestörten Genuß der zauberhaften Landschaft hinzugeden .

gn der Tat , di « Gegend war schon und hielt das , was der Frau

Regierungsbaumeister ein junger Neffe daheim in Halle versprochen

hatte . Immerhin , « inen

Fehler hatte sie : sie bewies

einen auffallenden Mangel

an Menschen . Das Lor¬

gnon , das doch vornehmlich

dazu da war , die Toiletten

der verschiedenen Sommer -

frischlerinnen kritisch zu

mustern , kam nicht zu

seinem Recht . And Frau
Sieblein bog weit den

jpihenbehaubeten Kopf
über das Balkongeländcr ,

um Ausschau nach einem

Menschen zu halten , der die

schöne Gegend wahrhaft

und wirksam beleben sollte .

Halt , dort kam einer .

Er schien recht vertieft in

seine eigenen Gedanken zu

sein , denn er ging sehr

langsam und mit gesenktem

Kopf , ganz so wie einer ,

der düsteren Rätseln nach¬

grübelt .

Frau Sieblein hob das

Lorgnon und betrachtete

ihn . Welch kühn « Nase er hatte ! And recht salopp gekleidet

ging er , nicht wie einer , der Wert darauf legt , schon durch sein

Äußeres zu zeigen , daß er der guten Gesellschaft angehört . And

doch wiesen die Augengläser , die er trug , und sein stark ver¬

geistigtes Antlitz darauf hin , - ah er im Besitz « einer Intelligenz

sei , die in den unteren Kreisen nie gedeiht . Wer war der

Sonderling ?

Wahrhaftig , jetzt bog er in den Garten unten ein ! And

jetzt hob er den Kopf und sah sic . Stutzte er nicht ? Ja , er

stutzte und wurde rot ! And jetzt zog er den Hut , um zu grühen . —
Die verwitwete Frau Re -

gierungsbanmeister Edith

Sieblein lächelte bestrickend

und senkte zum Dank leicht

den spitzenbehaubeten Kopf .

„ Das ist er also , "

dachte sie , — „ der noch

ledige Eymnasialprofessor
Max von Rebwein aus

Leipzig !"

Oh , er sah so übel

nicht aus , wenn auch eini¬

germaßen vernachlässigt ,

was bei einem Jung¬

gesellen in seinem Alter

nicht weiter verwunderlich

war . Sicherlich kehrte er

von dem Spaziergang

heim , den er nach dem

Mittagessen gemacht hatte .

And jetzt kam er die

Treppe herauf . Wie leise

und gesittet er auftrat , ganz

jo bescheiden und schüch¬

tern , wie cs dem Ausdruck

seines weltfremden Ge -

lehrtengesichtes entsprach !

Frau Sieblein schob den zerlesenen Leihbibliotheksroman zurück ,

hob das Lorgnon und betrachtete die Gegend aufs . neue . Mit

einem Male wollt , es scheinen , daß es auch seine guten Seiten

hatte , wenn eine Sommerfrische nicht allzu belebt war ; man

war dann mehr unter sich und schloß sich einander leichter an !

von - er Kampffront im Vesten : pho , . rr . Groß .
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Und so lehnte sie sich behaglich zurück und lächelte versonnen ,

ganz im Gegensatz zu Max Rcbwein , der , oben auf seinem Balkon

angelangt , nicht dieselbe Miene zeigte , die er gestern aufgesetzt hatte ,

als er der Mirzl beim Wäschcaufhängcn ansichtig geworden war . —

Es war doch seltsam : Max Rcbwein fand , um sich in seinen

geliebten Meister und Lehrer Artur Schopenhauer zu vertiefen , nicht

sene Sammlung und heilige Andacht , die er erwartet hatte .

Lag es daran , datz die Sonne so heih über dem Sec hing und zum

Baden und zu Kahnfahrten cinlud ? Lag cs an dem üppigen Grün der

Hänge , die einem winkten , sic aufzusuchen , sich in ihr schwellendes

Gras zu werfen , den Blick auf den wolkenlosen blauen Himmel ge¬

richtet , um zu träumen ?

Ja , es war seltsam : man träumte wohl , allein , man träumte nicht von

Artu ^ Schopenhauer und von dessen D : rn : inung d cs Willens zum Leben .
Diel eher träumte man von einer Bejahung des Willens zum Da¬

sein , und was einen zu dieser Bejahung des Willens zum Dasein trieb ,

das waren wiederum weniger die Sonne , der blau opalisierende See und

die im saftigen Grün prangenden Hänge der Berge , das waren -

Nun ja , warum sollte man cs leugnen , wenn man mit sich allein

war , und wenn doch niemand die Gedanken belauschen konnte , denen

man sich in scheuester Heimlichkeit hingab : cs waren die zwei Augen

eines Wesens , das mit Nichten dem männlichen Geschlecht angehörte ,

dem edlen , kraftvollen , gottchnlichcn männlichen Geschlecht , vielmehr

dem kurzbeinigen , breithüftigen und engbrüstigen weiblichen Geschlecht ,

in dessen Verachtung sich zu üben und zu vervollkommnen man

eigentlich hierher in die Stille der Berge gekommen war .

Max Rcbwein ärgerte sich und wischte mit dem Taschentuch einen

Tropfen von der Nase . Auch an seinem Schnallenschlips zupfte er

unzufrieden herum . In seinem Leben erschien er zum ersten Mal

nicht geeignet , den Wettstreit mit einem eleganten , schwerseidenen

und farbcnsatten Selbstbinder auszunchmen .

Und dann sein Anzug ! War der von der Art , datz er einem jungen

Mädchen , das in Graz gewesen war und dem dort kavaliermäßige

Studenten Komplimente gemacht hatten , ins Auge stechen konnte ?

Nein ! Nicht einmal eine Bügelfalte hatte dieser Anzug ; viel eher

zeigten die Beinkleider an den Knien Beulen , — vom Hute ganz zu

schweigen , der , seit er einmal neu gewesen war , so manchen Wechsel
des Wetters erlebt hakte .

Ja , war cs denn wirklich Wahrheit : war er , der Gymnasialpro¬

fessor Max Rcbwein , der Mann , der eine Nase hatte , die tropfte , und

eine arme Schwester , die versorgt werden muhte war er verliebt ?

„ Unsinn !" antwortete der Verstand des Mannes , der cs gelernt

hatte , in allen Mädchen und Frauen nur minderwertige und kindische

Geschöpfe zu sehen , die ein überlegener Geist unter nachsichtigem und

mitleidigem Lächeln links liegen läßt .

Aber das Herz dieses selben Mannes , der cs dennoch nie versäumt

hatte , für seine Schwester viel gründlicher zu sorgen als für sich selbst ,

widersprach da lebhaft : „ Kein Unsinn , — Wahrheit !"

Es war Wahrheit , und zwar war es eine schmerzliche Wahrheit ,

weil sie einen Zustand betraf , der Leuten , die jung und gut gewachsen

sind , gar nicht übel ansteht , während er , sofern ältere Hagestolze -

mit kleineren oder größeren Schönheitsfehlern von ihm heimgesucht

werden , einer stark komischen Färbung nicht entbehrt .

Gewiß doch , Max Rcbwein fand sich komisch . Allein , dieses Gefühl

vor sich selber eine komische Rolle zu spielen , wurde noch von jenem

Bilder der städtischen Galerie in der Kratzen Berliner Konftau ; stellung Düsseldorf 1417 .
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überwogen , unglücklich zu sein . Und da ein jeder , der unglücklich ist ,

da » Bestreben hat , glücklich zu werden , und da es für Max Rebwein ,

um zu diesem Glück zu gelangen , nur einen Weg gab , nämlich den :

der Mirzl seine Liebe zu gestehen , — so trug er sich heftig mit dem

Gedanken , dem Mädchen , das in Graz immerhin Umgan ^ mit Studen -

«n gehabt hatte , einen Heiratsantrag zu machen .

Denn er kalkulierte also : daß die Mirzl , das junge und hübsche

Ding , mich , den alten und nasentropfenben Junggesellen , lieben sollte ,

ist ausgeschlossen . Hingegen keineswegs ausgeschlossen ist es , daß sie

heiratet , sintemal man sehr wohl eine tropfende Nase verabscheuen ,

gleichwohl aber einen ehrenwerten , angesehenen und pensionsberechtig¬

ten königlich sächsischen Gymnasialprofessor heiraten kann , zumal man

« in einfaches Kärntner Dorfmädchen ist , das kaum Aussicht hat , als

Gatten einen Baron heimzufahren .

Bei und trotz Schopenhauer : so argumentierte Max Rebwein ! Und

so sehr war er in seinen Plan verbissen , daß er schon seit vierzehn Tagen

auf eine passende Gelegenheit lauerte , sich Mirzl zu offenbaren und sein

Schicksal in ihre netten , kleinen und doch kräftigen Hönde zu legen .

verfüge . Himmel , war es denn möglich , datz sich so viel Geld in einer

einzigen Hand befand ? Ganz klein kam er sich seitdem vor , und bang

lastete die Erwägung auf seiner Seele , ob er nicht auch für di « Mirzl

« ine viel zu arme Partie wäre .

Zweihundertvierzigtausend Mark — es war unglaublich ! Was

machte bloß die Frau mit so viel Geld ? Wie glücklich wäre er gewesen ,

wenn er nur den zehnten Teil dieser Unsumme besessen hätte — er ,

der sich trotz seiner unbeschreiblich bescheidenen Lebensweise im Laufe

der letzten zehn Fahre nur siebentausendfünfhundertvierund wanzig Mark

und siebenunddreitzig Pfennige hatte ersparen können ! Wie hätte es bann

seine Schwester gut haben sollen , und wie hätte er dann auch einmal an

sich selbst denken wollen ! Zum mindesten zwei neue Anzüge hätte er sich

gekauft , einen schwarzen und einen grauen , und einen neuen eleganten

Filzhut dazu und ein Paar Stiefel mit Lackspitzen und eine Krawatte ,

di « ganz bestimmt kein Schnallenschlips gewesen wäre . —

Die Phantasie Max RVbweins bekam etwas Ausschweifendes ,

und er erkannte , datz cs Zeit sei , zu bremsen . Er seufzte , hob den Kopf

und sah nach dem See hinunter , der in der mittäglichen Gluthitze tief -
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Leider wollte sich diese passende Gelegenheit nicht ergeben . Wohl

ein dutzcndmal hatte er zwar versucht sie herbeizuführen , und so un¬

geschickt er sich natürlich in diesen seinen Versuchen auch gezeigt hatte ,

einige Male war es ihm trotzdem schon gelungen , der Mirzl habhaft

zu werden . Aber immer dann , wenn er im besten Zuge war , das

heikle Thema anzuschneide » und dem Mädchen seiner endlichen Wahl

auf diplomatisch verbrämte zarte Weise zu verstehen zu geben , welch

ernste Absichten ihn bewegten , — immer dann erschien wie aus einer

Versenkung heraus jene Frau , die ihm ein böses Schicksal in den Weg

geführt Halen muhte , jene verwitwete Frau Regicrungsbaumeister

Edit Sieblein au Halle an der Saale , die immer so sonderbare

Augen machte , wenn sic ihn ansah , so dah er die qualvolle Empfindung

nie los wurde , ein Bösewicht zu sein , dessen heimtückische Ränke die

Göttin der Rache mit grellem Blitzlicht bestrahlte .

Was wollte doch diese Frau von ihm , der zu nahen er sich fürchtete ,

weil sie so ausgesucht elegant war , und die dennoch nie müde wurde ,

seine , eines armen Schluckers , Gesellschaft zu suchen ?

Ts schüttelte ihn noch heute , wenn er sich dessen erinnerte , wie sic

jüngst so ganz beiläufig in das Gespräch hatte einfliehen lassen , dah sie

über zweihundertvierzigtausend Mark in besten deutschen Wertpapieren

blau dalag . Ein schneeweihcs Seegelboot glitt rertreumt über ihn

hin , und aus dem nahen Städtchen Millstadt kam wie sanfte Musik

das Läuten der Mittagsglocken . — „ Herr Professor ? " —

Max Rebwein fuhr erschrocken auf und beugte sich über das
Balkongcländer .

Die Frau Regierungsbaumeister Edith Sieblein aus Halle an

der Saale , stand mit ihrem duftigsten Hauskleid angetan und das
Spitzcnhäubchcn auf dem Kopfe , aus dem unteren Balkon und blickte

bestrickend lächelnd zu ihm auf .

„ Herr Professor , Sie sind noch da ? Ich glaubte , Sie wären schon
beim Mittagessen im „ Seehof !"

Max Rebwein grühtc ehrfurchtsvoll und erwiderte recht befangen :

„ Ich habe mich verträumt , gnädige Frau . Aber ich will sogleich gehen . "

Da traf ihn abermals jener sonderbare Blick . „ Eigentlich sollten

Sie nicht gehen , Herr Professor , sondern — wenn ich Sic darum bitten

dürfte ! — bleiben . " —

„ Bleiben — ? "

„ Fa , weil ich mir heute so grohe Mühe gegeben habe , etwas Gutes zu

kochen . Fch habe « in heimisches Gericht zubereitct , Herr Professor . Und

da wollte ich Sie bitten , mein Gast zu sein , und Ihr Urteil abzugeben ."



„ Gnädige Frau — " .

„ Schlagen Sie es mir ab ? "

Noch nie in seinem Leben war Max Rebwein so verlegen gewesen .

„ Ich weih wirklich nicht — "

„ Sie sagen zu ? Ach , wie nett von Ihnen ! — Mirzl s"

„ Gnä Frau ? " kam aus dem Hintergründe jene hell « Stimme , die
Max Rebwein so viel zu schaffen machte .

„ Schnell noch ein zweites Gedeck , der Herr Professor wird bei

mir speisen !"
Max Rebwein trat vom Balkon in sein Zimmer zurück und

befühlte seine Stim , ob er nicht noch träume . Nein , es war Wirklich¬
keit . Aber was sollte diese Wirklichkeit bedeuten ? Wie kam er zu der

Ehr « , bei einer Frau zu Mittag zu speisen , die zweimalhundertvierzig -

tausend Mark in Vermögen hatte ?
Gleichviel , er konnte nicht mehr absagen , ohne unhöflich zu

erscheinen . Auherdcm würde die Mirzl in der Nähe sein , er würde

sie sehen , ja , vielleicht sogar Gelegenheit hoben , das Wort an sie

zu richten .

Das war entscheidend . Er trat vor den Spiegel , richtete seinen

Schnallenschlips und sah nach , ob zwischen seinen Beinkleidern und

feinen Stiefeln nicht das weihe Bändchen der Unterhosen hervor¬

lugt «, was es so gerne tat . Und dann schncuzte er sich vor allem

gründlich .

So vorbereitet , stieg er unter heftigem Herzklopfen in den ersten

Stock hinunter .
* . *

Di « Dämmerung ging in fallende Dunkelheit über . Irgendwo

unten am See sang ein Tenor « in Lied , das ganz unwahrscheinlich

sah war , so süh und süß -traurig , dah denen , die aus der Ferne zuhörten ,

sich wider Willen und ganz unmerklich eine schwermütige Sehnsucht

entrang , um in die Dunkelheit davon zu flattern , weit fort , über Berge
und über Täler , ins Unbekannte hinein . —

Max Rebwein stand unten im Garten , und vor ihm auf einer

Schaukel sah die Mirzl und schaukelte sich , während di « verwitwet «

Frau Regierungsbaumcistcr Edith Sicblein aus Halle an der Saale ,

sich oben auf ihrem Balkon versteckt hielt und mit krampfhaft unge¬

haltenem Atem lauschte .

Nicht alles vernahm sie , was die beiden da unten sprachen , aber

die Nacht war immerhin still genug , dah sie so manches vernahm , mehr

vielleicht , als ihr lieb war , denn aus dem Wenigen , das sie geschickt

ergänzte , ging deutlich hervor , dah ihre schlimmsten Befürchtungen

nahe daran waren , sich zu verwirklichen .
Was redeten die beiden miteinander ?

Nichts , was zur Not ein jeder Dritter nicht hätte hören dürfen ;

allein ausgenommen den Fall , dah dieser Dritte zufällig eine ver¬

liebte und deshalb eifersüchtige Witwe von zweiundvicrzig Jahren

gewesen wäre , die begründete Rechte zu haben glaubte .

Welche Rechte aber hatte jenes junge Gänschen dort unten , das

wohl für einen lebfrischen Kärntner Bauern ! üben oder bestenfalls

für einen hinterwäldischen Dorffchulmeister geschaffen war , nie und

nimmer dagegen für einen königlich sächsischen Gymnasialprofessor

aus Leipzig in dem reifen Alter von ncununddreißig Jahren ?

Wie dumm doch dieser Mann da unten , dessen Gesicht so durch -

geistigt schien , im Grunde war ! Vergah er es so ganz , daß er eine

Schwester hatte , die zu unterstützen seine moralische Pflicht war ?

And war er noch jung genug , um dem soliden Wert unübertrefflich

zubercitetec Schweinslenden , Pökelzungcn , Kalbsniercnbrattn und

gefüllter Eierkuchen « in vergängliches hübsches Lärvchen verliehen

zu dürfen ?

Frau Edith Sieblein hatte Mühe , sich zu beherrschen . Dies « Mühe

war um so größer , als sie , um sich nicht zu verraten , in ziemlich gebückter

Stellung verharren ' nutzte , was für einen langen Körper , der vor

Spannung zittert , und für « in eifersüchtiges Herz , das vor Erregung

bebt , keine leichte Aufgabe ist .

Allein , für eine Frau , die fest entschlossen ist , das , was sie wissen

muh , unter allen Amständen auch zu erfahren , gibt es keine Aufgabe ,

die sie nicht bewältigte . And deshalb verharrte Frau Edith Sieblein

tapfer weiter in ihrer qualvollen Stellung und lauschte . Lauscht «

mit angchaltenem Atem . Und schwitzte .

„ Sie sind so schön , Fräulein Mirzl , " sagte unten der Professor , !
„ Sie haben so reizende Händchen !"

Die Mirzl lacht «, gab ihrer Schaukel einen Stoß und erwiderte :

„ Ach gehns , Herr Professor !"

„ Nein , wirklich , — solch reizende Händchen möchte ich drücken
dürfen !"

„ Sie sind « in Schlimmer !"

„ Oh nein , " befeuerte treuherzig der Herr Professor , „ ich mein «

das völlig ernsthaft , jch spreche sozusagen als ein älterer Freund zu i

Ihnen , als ein wahrhaft aufrichtiger Freund , der Ihr Bestes im
Auge hat !"

„ Dös gfreit mi , Herr Professor , g hätt schon gern einen älteren
Freund . "

„ Oh bitte , bitte , Fräulein Mirzl , — denken Sie doch da an mich !"
„ Wenn i Vertrauen zu Ihnen haben dürft — ? "

„ Unbedingt , "- schwor der Herr Professor , „ unbedingt , Fräulein
Mirzl !"

„ Ja , i hätt schon was auf dem Herzen . " — ?

„ Ich auch , — oh ja , ich hätte soviel auf dem Herzen , so viel !"
„ Alsdann guat : reden zuerscht Sie !"

„ Ich traue mich nicht , Fräulein Mirzl !"

Wieder erklang das Helle Lachen : „ Ach , i woah scho : Sie san
verliebt !"

„ Wie klug Sie sind , " stammelte der Herr Professor , „ das hätte
ich nicht geglaubt . " — I

„ Meinens , i wär so dumm ? Da schneidens Ihnen , mein Liaber ! I
Man siehts Eanen doch an der Nasenspitzen an . was s' wollen !" Aber -

mals das hell « Lachen . „ Ja , an der Nasenspitzen , Herr Professor !" !

Hier war zu hören , daß sich eines von den beiden schneuzte . Dem !

Ton nach , in dem dies geschah , konnte cs unmöglich die Mirzl sein . !
„ Sie machen sich lustig über mich , Fräulein Mirzl !" .

„ Aber gar nöt ! gm Gegenteil ! Ich verstehs ganz guat , wias um !
Sie bestellt ist , Herr Professor g fühl mit Eanen . Ja , dös tu i . An -

bedingt ." !

„ Wäre das möglich ? !"

„ Leider , " seufzte die Mirzl .

„ Warum : leider ? " I

„ Wenn i ihn doch nöt kriag , den , den i so gern möcht . — ,
Ja , deshalb , Herr Professor . I kann ihn nöt kriagen . Ra ."

„ Sie können ihn nicht bekommen ? Das bilden Sie sich doch wohl

nur ein . Ich glaube , daß ein jeder glücklich wäre , sofern Sie „ ja "
sagten , wenn er um Ihre Hand bäte !"

„ Na , es sein Hindernisse da ." —

Die zaghafte Stimme unten nahm einen mannhaften Ton an : !

„ Welches Hindernis würde « in Mann nicht überwinden , wenn cs ihm

dadurch gelänge , Sie zu erringen , Fräulein Mirzl !"

Die Mirzl sprang von der Schaukel . „ Dös scho , Herr Professor

Schauens Eanen mal den Zaun da an . Tätens Eanen traun , da drüber

zu klettern , Herr von Rebwein ? "

„ Über diesen Zaun ? "

„ Ja "

„ Er ist aus Stacheldraht , " bemerkte etwas zaghaft der Herr
Professor .

„ Ja , und arg spitzig ist er , und sehr leicht kunnt man sich die Hosen

zerreißen beim Klettern und sich blutig stechen . — Tätens Eanen
traun ? "

„ Sie scherzen !" >

„ Na , gar nöt !"

„ Ich weiß nicht — "

Hier durchschnitt die poetische Still » der Nacht ein lautes , ein fast

empört lautes Riehen . s

„ Iessas , " schrie erschreckt die Miizl aus und stob in solcher Eile >

davon , als hätte sie ein Wirbelwind ersaßt und im Nu davongetragcn . I

„ Fräulein Mirzl ? " fragt « noch einmal ' lcise und zaghaft der j

Herr Professor , schlich aber , da keine Antwort erfolgte , auch seiner - ^
ftits davon , traurig , resigniert , wie mit beschnittenen Flügeln , und l
sich trompetenhaft schneuzend . —

Die verwitwete Frau Rcgierungsbaumeister Edith Sieblein aus

Hall « an der Saale war nun endlich in der Lage , ihre in mehrfacher
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Hinsicht qualvolle Stellung aufzugeben . Der Nieher , von einer heim¬

tückischen Mücke hervorgerufen , war ihr durchaus wider Willen ent¬

fahren , denn sie hätte sehr gern noch eine Weil « gelauscht , um heraus¬

zubekommen , welche Bewand nis es mit dem Stacheldrahtzaun habe .

Nun , damit war es jetzt vorbei . Don gerechter Empörung geschüttelt ,

erhob sie sich und würdigte den blassen Dollmond , der sein Licht über

den zitternden und glitzernden See hingoh , keines Blickes .

Ja , sie war empört . Allein auch schmerzdurchwühlt war sie , voll

der bittersten Vorwürfe gegen den Undankbaren , der noch gestern

versichert hatte , ein so vortreffliches Essen , wie das ihm von ihr Vor¬

gesetzte , in seinem Leben noch nie genossen zu haben , und der dennoch

heute keine Bedenken trug , seine Neigung ganz offen einer anderen

zu bekunden .
Es war zum Heulen . Wem sollte eine reiche Witwe in den besten

Iabren noch vertrauen , wenn selbst auf einen königlich

sächsischen Gymnasialprofessor , der so gutmütig ,
bieder und treuherzig aussah . wie dieser

Mar Rebwein , kein Verlah war ?

O , dieser Heuchler ! Er sollte

sich schämen ! Wer war denn dies «

Gans , der er versicherte , dah es

ihn aufs höchste beglücken würde ,

sie als Braut heimzuführen ?

Eine Dienstmagd , ihre

Dienstmagd , die für ein

paar Groschen dazu an -

gehalten ward - , niedrige /

Küchenarbeit zu verrich - s

ten ! Und was war ein ^
Mann wert , der nach °

dieser Dienjtmagd griff , ,
wo er doch die Herrin l

haben konnte ? Nichts ! l

nein , aber auch garnichts ! »

Schön , er war nichts wert .

Vortrefflich , basta . Aber — s

Ader warum schmerzte

es sie dann , ihn zu verlieren ,

wem er doch nichts wert war ?

Ja , warum ? Lag es an diesem

höllisch grinsenden Vollmond ,

wenn sich Gefühle in ihr regten , die

sie selbst für den braven , nur stark herz -

oerfetteien verstorbenen Regierungsbau
Meister Blasius Sicdlein niemals empfunden

hatte ? Liebt « sic diesen Mann mit dem unmöglichen

Filzhut , von dem die Sage ging , daß er für seine

Fcr -enrcise als einziges Gepäck eine braune

SegeltuchtascheundeinenPappkarton mitgenommen S .-rl . Zllnsir . -G .

hatte ? And was liebte sie an ihn «? Vielleicht seine Nase , die tropfte ?

Wirklich , es war zum Lachen , soweit es nicht zum Heulen war ! Der

Höllische mochte diese Gegend holen , in deren sonndurchzlühter Einsam¬

keit einen Gefühle beschlichen , die sich für eine zweiundoicrzigjährigc

Frau nicht mehr schicken ! Dieser Sec ! Dieser Balkon ! Diese Berge ,

die einen wie die Mauern eines Paradieses umgaben , in dem man

um keinen Preis a l l c i n glücklich sein wollte ! In dem man die

Sehnsucht nach einem Gefährten rerspürte , nach einem Adam ,

?. '.i den man sich zärtlich anschmiegen , dem man den Apfel der Ver¬

führung zur Ehe reichen konnte ! Warum nahin der Adam diesen

Apfel nicht ? Weil eine zweite Eva da war , die frischere Äpfel zu ver¬

geben hatte ! Es war eine wahre Schande !

Frau Edith Sieblcin hob beide Arme , wie um einer dämonischen

Macht , die sich stärker als sie selbst erwies , stumm und ohnmächtig zu

drohen .

Resigniert löste sie dann den kostbaren Zopf aus dein Natur -

: - sitz ihrer eigenen Haare und wickelte ihn in rosafarbenes

Seidenpapier . Und nock manch anderen , die Schönheit des Weibes

teils hebenden , teils nur vortäuschenden Gebrauchsgegcnstand , der

zu nächtlicher Zeit seinen Wert und seine Bedeutung verlor , löste sic

von ihrem königlich schlanken Leibe , langsam und voll nachdenklicher
Traurigkeit , des silbernen Mondlichtes , das durch die off . ne Balkontür

hereinströmte , nicht achtend . Und in dumpfem Kummer brütend , lehnte

sie sich an den Rahmen dieser Tür und starrte in die magisch erhellte

Nacht hinaus , aus der « in so starker und süher Duft aufstieg , dah es

nicht wundernehmen konnte , wenn sich ein armes , zwischen hohen

und engen städtischen Mietskasernen halb verdorrtes Frauenherz m
unerwarteter Späte lyrisch zu regen begann .

Lange stand sie so und starrte in die mondhelle Nacht hinaus

auf den See , der in seinem silbernen Glanz wie ein zauberhaftes

Märchengebilde wirkte , und auf die Berge , die wie finstere Trutzburgen
sagenhafter Ritter aussahcn , — ja , lange — .

Aber plötzlich fuhr sie zusammen . — Sah sie recht ?

Bei Gott , dort unten näherte sich eine hohe

und breite Männergestalt dem Gartenzaun ,
vorsichtig und leis « schleichend , reckte den

Hals , sah sich nach allen Seiten um ,

pfiff dreimal kurz und erfaßte

plötzlich einen der dicken hölzernen

Pflöcke , die den Schacheldraht -
zaun hielten .

Und jetzt — o Himmel —

schwang er sich , wie ein

Mcifterturncr , mit einem

einzigen Satz über den

Stqcheldrahtzaun hinweg
und stand mitten in dem

friedlichen Garten !

Schon wollte Frau

Edith Sieblcin , die da

meinte , ein gewalttätiger

Einbrecher bedrohe das

Haus , vor Entsetzen laut
aufschreien , als -

ja , als mit einem Male ,

gleichsam aus dem Nichts er¬

zeugt , eine zweite Gestalt im

Garten auftauchte , aber diesmal

. , eine weibliche , die sich dem Meister¬

springer mit raschen Schritten näherte ,

ihm um den Hals fiel und ihn — kühle !
Frau Edith Siebtem war sprachlos .

Aber nur die Sprache hatte es ihr verschlagen , keincs -

vcrwundetc Rumänen auf einer wcgs die Neugier , gm Gegenteil , nie war die

Spazierfahrt in Ploesti . Neugier reger gewesen in ihr , als gerade jetzt .

Und so schlich sie , sich bückend , auf den Balkon

hinaus , um in dieser ereignisreichen Nacht ein zweites Mal zu lauschen .
Was hörte sie ?

Sie , die bemerkenswert feine Ohren hatte , hörte folgendes :

„ Mirzl , " fragte eine gedämpfte Männerstimme , „ hascht heut Zeit ? "

„ Na , Seppl , " antwortete noch gedämpfter eine weibliche Stimme ,
„ erscht auf die nächste Nacht !"

Der Rest waren unten kuhähnliche Geräusche , — und oben im¬

mense Triumphgcfühle in dem Herzen einer nach Genugtuung lechzen¬
den Frau !

Max Rebwein kam vom Mittagessen im „ Sechof " und ärgerte

sich , dah er für ein verbranntes „ Beuschel mit Knödeln " und für eine

Fleischbrühe , di « mehr kunstgerecht als schmackhaft aus Suppenwürfeln
hergestellt war , zwei Kronen hatte zahlen müssen .

Auch über die nachlässige Bedienung ärgerte er sich , deren Grund

er nicht einsah , da er doch niemals versäumte , dem dicken Zählkellner

sechs Heller Trinkgeld zu verabreichen . (Fortsetzung folgt . )
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